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Aktuelle Kontexte 
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K-Punkt Ländliche 
Entwicklung: 
Lebensqualität  
durch Nähe 

7. Altenbericht der 
Bundesregierung  
"Sorge und Mitverant-
wortung in der Kommune 
– Aufbau und Sicherung 
zukunftsfähiger 
Gemeinschaften“ 

Engagementstrategie 
Baden-Württemberg: 
Lebensräume zu 
„Engagement-
Räumen“ entwickeln 

Enquete-Kommission Pflege 
des Landtags BW: Pflege in 
Baden-Württemberg 
zukunftsorientiert und 
generationengerecht gestalten 

Kirchliche Gemeinde-
entwicklungsprozesse 

Gesellschafts- 
wissenschaftlicher  
Diskurs 

Caring 
Communities 

Koalitionsvertrag BW Demografiestrategie  
der Bundesregierung 

WTPG BW 



Langfristige Hintergründe 

Individualisierung 

Fragmentierung der Gesellschaft  

Ausdifferenzierung und Professionalisierung von Dienst- und Pflegeleistungen 

Erhöhte Anforderung an Mobilität und Flexibilität 

Demografische Entwicklung 

Wandel der Familienstrukturen, vielfach Überforderung von Kleinfamilien 

Die Ökonomisierung nahezu sämtlicher Lebensbereiche 

Die Kostenexplosion im Gesundheits- und Pflegewesen 

Migration  

Stadt – Land - Entwicklungen 
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„Sorgende Gemeinschaften“ 

 

Mit Blick auf die Bewältigung sozialer 
Herausforderungen stehen Sorgende 

Gemeinschaften für kleinräumige Hilfe- und 
Unterstützungsnetzwerke, in denen sich 

Kommunen, professionelle Anbieter sozialer 
Dienste sowie andere Unternehmen und 

Bewohner/innen vor Ort das Soziale themen-
, generationenübergreifend und 

sozialraumorientiert zur gemeinsamen 
Aufgabe machen. Von Sorgenden 

Gemeinschaften wird angenommen, dass sie 
ein Konzept zur Bündelung und Kooperation 
lokaler Hilfe- und Unterstützungsangebote, 

zur Stärkung individueller Mitverantwortung 
und damit einhergehend zur Förderung 

kommunaler Beteiligungsansätze darstellen.  
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Kennzeichen des Leitbilds „Sorgende 

Gemeinschaften“ 

sektor-, zielgruppen-, themenübergreifend 

Bürger/-innen werden gestärkt für eigenverantwortliches, gestaltendes 
Engagement im öffentlichen Raum 

Bürger/.innen als Leistungsträger werden staatlich und durch 
professionelle Dienste unterstützt 

Übergang zwischen privatem und öffentlichem Raum fließend 

Leitbild der geteilten Verantwortung 

Staat schafft gesetzliche Rahmenbedingungen 
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„Sorge“: zwei Seiten eines Begriffs 
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Cura 

Kur … 

umsorgen, 
versorgen, 
mitsorgen, 
besorgen, 

kümmern 

Kar … 
 

sich sorgen, 
sich 

bekümmern 
 
 

Sorge als 
„anteilnehmende, 
vorausschauende 
Verantwortungsübe
rnahme für sich und 
den anderen“ 
(Thomas Klie 2014, 
117) 



Subsidiarität in veränderter Gesellschaft 

Staat 

Bundesland 

Kreis 

Gemeinde 

Bürgergemeinschaften 

Menschen in Familien 
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Staat 

Assoziationen  

(Dritter 
Sektor) 

Markt 

Primäre 
Netze 

(Informeller 
Sektor) 

… „klassisch“ … im Sinne „geteilter 
Verantwortung“ 



Differenzierte Altersbilder 
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Alt werden immer 
die anderen … 



Sozialer Wandel in Altersbildern 
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Alter und Pflegequote 
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Wider einen defizitären Pflegebegriff 

πλέκω (flechten, 
zusammenstellen) 

plicare 
(zusammenfalten,einwickeln

)  

pflegen  
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Pflug, 
Gepflogenheit 

Zeitgemäßes pflegewissenschaftliches Verständnis von Pflege: 
 
• Interaktion zwischen Pflegendem und Gepflegten 
• Gesundheitsförderung 
• Erhaltung bzw. Widerherstellung des Selbstpflegevermögens 
• Sicherung oder Ermöglichung von Teilhabe 



Sorge und Pflege nach dem siebten Altenbericht 
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Aktuelle Gesetzgebung in Baden-Württemberg 
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LABEWO 
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Ansatzpunkte Sorgender Gemeinschaften 

Wohn-
projekte  

Haus- und 
Wohn-

gemein-
schaften 

Selbsthilfe 

gruppen  

Paten-
schaften,  

Bürgerbus  

Genossen-
schaften 

Hilfe von 
Haus zu 

Haus 
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Kirche – Eine Gemeinschaft sorgender 

Gemeinschaften!? Fünf Thesen 

1. Das Konzept der „sorgenden Gemeinschaften“ entspricht in hohem Maße 
dem theologisch ausformulierten Selbstverständnis der Kirche als 
Gemeinschaft von Gemeinschaften.  

2. Caring communities haben, angefangen von der urchristlichen Gemeinde bis 
hin zu neuen Ansätzen in der Kirche immer wieder in unterschiedlichen 
Ausformungen Gestalt gewonnen. 

3. Kirche hat auch heute vielfältige Anknüpfungspunkte sorgender 
Gemeinschaften in ihren Gemeinden und sozialen Diensten 

4. Kirchengemeinden werden sich deutlicher auf neue Kooperationen mit den 
anderen Konfessionen, Kommunen, anderen zivilgesellschaftlichen Akteuren, 
medizinischen Diensten und Gewerbe einstellen müssen. 

5. Die Ausdifferenzierungsprozesse, die zur Auslagerung vieler sozialer Dienste 
an die verbandliche Caritas und andere Einrichtungen geführt haben, steht 
mehr noch als heute vor einer neuen Reintegration in das Gemeindeleben 
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Kirchliche Caring communities und deren 

Ausdifferenzierung in soziale Dienste  

Familie als 
zentrale 

Form 
sorgender 
Gemein-

schaft 

Familien-
pflege  

Organi-
sierte 

Nachbar-
schaftshilfe  

Kranken-
pflege-
vereine  

Sozial-
stationen  
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Aktuelle Herausforderungen für Sozialstationen 

Wachsende Spannung zwischen ethischem Anspruch einerseits und 
ökonomischem Druck andererseits. Konsequenz:  vom 
Beziehungsgeschehen zur abrechenbarer Dienstleistung.  

Steigemde Zahl der Hochbetagten und mit ihr die Zahl der 
Pflegebedürftigen ; sinkende Zahl potentieller Pflegepersonen. 

Sich wandelnde Familienstrukturen  

Schleichende Entfremdung zwischen Sozialstationen und 
Kirchengemeinden  

Modifiziertes Pflegeverständnis  

Zunahme der Zahl Demenzkranker  
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Ermutigende Beispiele 
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Ermutigende Beispiele 
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Ermutigende Beispiele 
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Ermutigende Beispiele 
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Literatur 
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